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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Mit Ihrem Smart-
phone, Tablet und der
App WESER-KURIER Live
können Sie digitale
Inhalte abrufen.

Gastautor
Hermann Otto Solms, 75,
ist Vorsitzender der Deut-
schen Stiftung Eigentum.
Er war von 1991 bis 1998
Vorsitzender der FDP-Bun-
destagsfraktion und ist seit
Dezember 2013 Bundes-
schatzmeister der Partei.

Gut gesicherte Wohnungen und Häu-
ser sind seltener Ziel von Einbre-
chern. Was für eine Erkenntnis. Sie

ist das Ergebnis einer kriminologischen
Untersuchung in Osnabrück und Umge-
bung, die ursprünglich der Frage nach-
ging, warum in manche Häuser wiederholt
und in andere nicht eingebrochen wird.
Was herauskam ist die – zugegeben – hilf-
reiche Erinnerung an sprichwörtlich Be-
kanntes: Gelegenheit macht Diebe. Und
Einbrechern das Leben leicht.

Es ist nie zu spät, daraus zu lernen. Das
Bundesbauministerium stellt jetzt erhöhte
Zuschüsse für die Verbesserung des Ein-
bruchsschutzes zur Verfügung – in einem
Förderprogramm für den Umbau bestehen-
der Gebäude. Niedersachsens Innenminis-
ter fordert auch die Förderung neuester Si-
cherheitstechnik in Neubauten – die ohne-
hin selbstverständlich sein sollte.

Unterdessen rechnet das Deutsche Fo-
rum Kriminalprävention vor, dass mehr als
40 Prozent aller Einbruchsversuche durch
Technik und aufmerksame Nachbarn ver-
eitelt werden. Eine gute Gelegenheit, an
den Sicherheitsfaktor Mitmenschlichkeit
zu erinnern – auch wenn er sich nicht ex-
akt berechnen lässt. Bericht Seite 14

justus.randt@weser-kurier.de

Zeiten des Umbruchs werden stets von
Unsicherheiten begleitet. Das ist in
diesen Tagen nicht viel anders als vor

150 Jahren, als der Ku-Klux-Klan aus der
Taufe gehoben wurde. Er machte sich
einen Namen als teuflischer Geheimbund,
der Leuten eine Heimat bot, die den Zu-
sammenbruch der auf Sklaverei beruhen-
den Ordnung mit allen Mitteln verhindern
wollten. Die Ideologie gründete auf ganz
ähnlichen Verlustängsten, die heute die
Wutbürger in die Arme Donald Trumps
treiben. Wieder sind es weiße, protestanti-
sche Kleinbürger insbesondere im Süden
und Mittleren Westen, die sich mit Verän-
derungen schwer tun. Diesmal geht es um
die Herausforderungen der Globalisie-
rung, gesellschaftliche Umbrüche und die
immer noch offene Wunde des Rassismus.

Freilich gibt es einen entscheidenden
Unterschied zwischen dem KKK und den
Trump-Fans: Letztere zeigen nur die hässli-
che Fratze von Intoleranz und Rassismus,
während der Klan brutale Gewalt ausübte.
Es ist wahrlich kein Jahrestag, an dem es
etwas zu feiern gibt. Aber einer, der ange-
sichts der ungehemmten Mexikaner- und
Muslimen-Hetze zum Nachdenken auffor-
dert. Thema Seite 3

politik@weser-kurier.de

V
ier Monate noch. So lange darf
Werder Bremen mindestens
noch in der ersten Bundesliga
mitspielen. Vier Monate, eine
Rückrunde, 17 Endspiele, 1530

Minuten. Das ist verdammt wenig Zeit
für ein Wunder von der Weser, das der
Klub bis zum 14. Mai 2016 um 17.20 Uhr
braucht. Dann ist er gerettet – womög-
lich. Oder abgestiegen – wahrschein-
lich. Es gibt nicht viel, was Hoffnung
macht in diesen Tagen. Vielleicht das
Hoffen darauf, dass drei Klubs in der
Endabrechnung dieser 52. Bremer Erstli-
gasaison schon schlechter sein werden
als der grün-weiße Traditionsverein
selbst? Ein Strohhalm, einer von vielen,
nach denen sie greifen bei Werder.
Doch wenn sie dann endlich mal einen
gepackt haben wie am Dienstag beim
Pokalsieg-Wunder in Mönchenglad-
bach, bricht er nur vier Tage später wie-
der ab.

Immerhin: Das Spiel in Gladbach hat
im guten Sinne gezeigt, was möglich ist
– nur war es bislang die Ausnahme. Das
Spiel in Frankfurt hat ebenso gezeigt,
was möglich ist – nur im schlechten
Sinne, und das war bislang die Regel.
Die Bremer Kunst wird es sein müssen,
in der Rückrunde aus dieser Ausnahme
die Regel zu machen. Eine schwierige
Aufgabe, und ob Viktor Skripnik sie aus-
führen kann und darf und wenn ja, wie
lange noch – das wird sportlich zur
Schlüsselfrage werden.

Eine nachhaltige Entspannung hat
ihm der Pokalsieg nicht beschert, nur
eine kleine Atempause. Zu mehr hätten
immerhin die ersten 30 Minuten von

Frankfurt getaugt, als die Bremer den
Schwung aus dem Pokal mitzunehmen
schienen. Doch ein Fußballspiel, so geht
die Binse, dauert nun mal 90 Minuten –
und das ist zum wiederholten Mal zu
viel gewesen für diese Mannschaft, die
die grün-weißen Farben trägt. „Mit 45
guten Minuten“, hat Kapitän Clemens
Fritz kürzlich festgestellt, „gewinnst du
keine Spiele.“

Werder aber braucht Erfolge, Siege –
dringend. Einen anhaltenden Positiv-
trend, idealerweise eine Serie wie vor
einem Jahr, als die Mannschaft mit fünf
Siegen in Folge nicht nur die Gegner,
sondern auch die eigene Abstiegsangst
bezwang. Aber geht das? Lässt sich
diese Geschichte wiederholen? Unver-

besserliche Optimisten mögen das glau-
ben, zuversichtliche Fußballfreunde mö-
gen das hoffen – realistisch ist es nach
dieser Hinrunde nicht, so wünschens-
wert es für die grün-weiße Seele der
Stadt auch wäre.

Denn die Lage im Winter 2015 ist pre-
kär wie nie, das ist die Wahrheit. Zahlen
lügen nicht: Nur 15 Punkte aus der Hin-
runde bedeuten das zweitschlechteste
Ergebnis in knapp fünfeinhalb Jahrzehn-
ten Bremer Bundesliga-Historie, zum
schlechtesten fehlten zwei Gegentör-
chen. Dabei sind 32 Gegentreffer nach
der Hälfte der Saison auch so schon
mehr als genug, sie sind eine erneut fa-
tale Zustandsbeschreibung einer grund-

legenden defensiven Dauermisere, die
nach Thomas Schaaf und Robin Dutt
nun auch Viktor Skripnik offenbar nicht
in den Griff bekommt. Dazu kommt eine
Personaldecke, die qualitativ so dünn ist
wie nie. Ein Dutzend unerfahrener Nach-
wuchsspieler muss Lücken stopfen, so-
bald sie sich auftun, sobald eine Stamm-
kraft fehlt.

Verbal verbrämt als so genannten
Werder-Weg verkauft der Klub diese
Folge wirtschaftlicher Not. Ein Euphe-
mismus in Reinkultur: Er kaschiert doch
bloß das unaufhörliche Ausbluten der
grün-weißen Kernkompetenz, des
Sports. Der Übergang vom Sparzwang
zur Selbstzerstörung ist fließend – und
Werders Niedergang deshalb schon
lange keine sportliche Krise mehr, son-
dern eine strukturelle.

So ist binnen weniger Jahre aus einer
traditionsreichen Größe des deutschen
Fußballs eine seiner größten Tragödien
geworden. Der Double-Sieger von 2004
und Champions-League-Serienteilneh-
mer – aufgrund des sportlichen Erfolgs
einer ganzen Dekade mit besten wirt-
schaftlichen Möglichkeiten ausgestattet
– ist zur Miniatur seiner selbst gewor-
den. Selbstverzwergung ist dieser Pro-
zess in seiner Anfangsphase einmal von
der „Süddeutschen Zeitung“ genannt
worden.

Immerhin bestand damals noch die
Hoffnung, dass die Selbstverzwergung
nur ein vorübergehendes Phänomen
sein würde mit der Chance auf eine
Kehrtwende. Heute ist die dazu nötige
Substanz längst aufgezehrt – und noch
mehr Selbstverzwergung geht nun nicht
mehr, zumindest nicht in Liga eins. Um
was es für Werder deshalb in der Rück-
runde geht, hat Sportchef Thomas Ei-
chin schon treffend formuliert: „Es geht
um alles.“ Berichte Seite 21

thorsten.waterkamp@weser-kurier.de

über Seehofers Soli-Vorschlag: „Heute
so, morgen so: Horst Seehofer gibt wie-
der einmal eine Kostprobe seiner
ebenso nervigen wie schwindelerre-
genden Wendigkeit. Dieses Mal plä-
diert der CSU-Chefpopulist für eine
Verlängerung des Solidaritätszu-
schlags, auf dessen Abschaffung er un-
längst noch gedrängt hat. Er versucht
auch, die Bevölkerung gegen Flücht-
linge in Stellung zu bringen. (...) Seeho-
fer sollte seine Flüchtlingssteuer
schnell wieder vergessen.“

Faktor X
Justus Randt
über Einbruchsschutz

Offene Wunde
Thomas Spang
über den Ku-Klux-Klan

Der Gesetzentwurf zum „Schutz“ von
Kulturgut war von Anfang an falsch
begründet und handwerklich wie in-

haltlich schlecht gemacht. Er will Kulturgü-
ter von national herausragender Bedeu-
tung angeblich unter Schutz stellen. Doch
in Wirklichkeit soll der Handel aller Kultur-
güter ab einem gewissen Wert zustim-
mungspflichtig werden. Der Kunstmarkt in
Deutschland würde zerstört, der Handel
von Kunst- und Kulturgütern ins Ausland
verdrängt. Ein Schaden für die gesamte
Kulturlandschaft Deutschlands.

Die Geister, die Kulturstaatsministerin
Monika Grütters gerufen hat, wird sie nun
nicht mehr los. Die Bundesländer wollen
sogar noch schärfere Regelungen. Obwohl

Grütters mit ihrem umstrittenen wie unnö-
tigen Gesetz den Stein selbst ins Rollen
brachte, appellierte sie an die Länder, eine
Verschärfung zu vermeiden.

Die Ländern wollen etwa keinen exter-
nen Sachverständigenrat, sondern die allei-
nige Entscheidungshoheit – und zwar
durch Verwaltungsbeamte statt durch
Kunstexperten. Den damit verbundenen
Mehraufwand wollen sie sich großzügig
entschädigen lassen. Zeitliche Fristen zum
Beispiel für Ausfuhrgenehmigungen wol-
len sie streichen. Sammler und Händler
wissen damit nicht, ob oder wann sie mit
Kunstwerken handeln können. Eine Betei-
ligung an Auktionen und Messen wird da-
durch unmöglich. Die Länder beweisen da-
mit nur eines: Es geht ihnen in erster Linie
um die Stärkung ihres Einflusses, nicht um
den Schutz der Kulturgüter. Insgesamt er-
weckt das Gesetz den Verdacht, dass im
großen Stil Informationen über den Privat-
besitz in Deutschland gesammelt werden

sollen, um sich Zugriff auf privates Eigen-
tum zu verschaffen.

Nicht zuletzt ist das Gesetz ein komplet-
ter Paradigmenwechsel. Bisher können
Kulturgüter frei gehandelt werden. Es sein
denn, es sind ganz herausragende Gegen-
stände, die auf einer speziellen Liste unter
Schutz stehen. In Zukunft sollen alle Kul-
turgüter ab einem gewissen Wert Deutsch-
land nur noch verlassen dürfen, wenn Lan-
desbeamte dem zustimmen.

Das ist das genaue Gegenteil von dem,
was wir in Deutschland und Europa unter
freiem Handel verstehen und wie wir die-
sen praktizieren. Wir verhandeln einer-
seits sogar über ein Freihandelsabkom-
men mit den USA. Andererseits wollen wir
einen so wichtigen Bereich wie den der
Kulturgüter nicht nur renationalisieren,
sondern sogar länderspezifischen Interes-
sen unterwerfen. Das ist aus europa- wie
ordnungspolitischen Gründen völlig unak-
zeptabel.

Wir haben ein Gesetz aus dem Jahre
1955, das mit seinem Listenprinzip völlig
ausreichend ist. Darüber hinausgehende
Regelungen führen dazu, dass der Kunst-
markt hierzulande ausgetrocknet wird.
Deutschland könnte sich vielmehr an bes-
seren Modellen des Kulturgutschutzes
orientieren. Diese gibt es etwa in England,
Frankreich, in den Niederlanden und auch
in Belgien.

Von der traditionsreichen Größe
zur größten Tragödie

Thorsten Waterkamp
über Werders Niedergang

über Guardiolas Abgang: „Ancelotti
bringt das Väterliche, die menschliche
Wärme zurück zum deutschen Top-
Klub. Genau dieser Faktor fehlt bei Gu-
ardiola. In seiner Fachkompetenz ist
der aktuelle Coach unbestritten. Er ver-
ordnete den Bayern den auf Ballbesitz
und Dominanz ausgerichteten Barce-
lona-Stil. Und er hat national Erfolg.
(...) Sympathie-Punkte sammelte der
smart-distanziert daherkommende Ka-
talane dennoch nur wenige.“

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Deutschlands Kunstmarkt wird ausgetrocknet
Hermann Otto Solms
über das Kulturgutschutzgesetz
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Tagesspiegel
über den Streit in der AfD: „Was von
der AfD und ihrer Führung nach der
Abspaltung des Gründers Bernd Lucke
übrig war, weiß man ganz genau. Sie
haben ihre Ungeister gewähren lassen,
weil deren Wirken Stimmen brachte.
Sie lassen sie auch heute noch gewäh-
ren. Und keinen größeren Gefallen
kann man ihnen tun, als den Streit um
Höcke als Richtungskampf darzustel-
len. Das ist er nicht. (...) Die AfD ist vol-
ler Höckes. Sie braucht die.“

Der Übergang
vom Sparzwang

zur Selbstzerstörung
ist fließend.


